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Kompetenzen

5.
Vision

2. 
Netzwerk

3.
Nachhaltigkeit, Cradle One, Baubiologie

4.
Wirtschaftlich Bauen, Skalierung

1. 
Know-how und Erfahrung



Über uns…
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“Zuerst formen wir unsere Umgebung, 
dann formt unsere Umgebung uns.”

Churchill



Wenn das Haus nicht dem Menschen, 
seinem Leib, seiner Seele, seinem Geist dient,

wozu es dann bauen?

Hugo Kükelhaus



„Was wir im Auge haben, das prägt uns, 
dahinein werden wir verwandelt.“

Heinrich Spaemann



Wir haben die poetische Dimension 
der Architektur verloren!

"Das Leben besteht in der Tat nicht 
aus Mengen und Zahlen, sondern 
aus konkreten Dingen wie Menschen, 
Tieren, Blumen und Bäumen, aus 
Stein, Erde, Holz und Wasser, aus 
Städten, Straßen und Häusern, aus 
Sonne, Mond und Sternen, aus 
Wolken, aus Nacht und Tag und 
wechselnden Jahreszeiten. Und wir 
sind hier, um für diese Dinge zu 
sorgen.“ 
Christian Norberg Schulz





„Grün“ macht Sinn –
wissenschaftlich erwiesen!

Was will die breite Mitte?
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Cradle to Cradle: Die 3 Grundprinzipien

Stadt. Haus. Mensch. | Klimaschutztag |  18.09.2022

1. Abfall = Nahrung

Alles ist Nährstoff für etwas anderes.

2. Nutze die solaren Einkommen

Verwende Energie, die im Gebrauch 
erneuert werden kann.

3. Feiern Sie Vielfalt, Sinn, 
Schönheit und unsere Demokratie

Arten, Kultur und Innovation



K l a u s  Z a h n  M a i  2 0 1 3

DOING THE RIGHT THINGSDOING THINGS RIGHT

„Wenn ein System zerstörerisch ist, sollte man nicht den Versuch 
machen, es effizienter zu gestalten. 
Statt dessen sollte man Möglichkeiten finden, es vollständig 
umzukrempeln, so dass es effektiver wird.“ M. Braungart







VISION
WERTE STATT  KENNWERTE
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CRADLE TO CRADLE

Quelle: Mc Donough&Partners



Stadt. Haus. Mensch.
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PHASE NULL



Was macht Phase Null im Kern aus? 

Technisch-pragmatische Aspekte

Definition und technische Grundlagen
Was ist Phase Null, warum ist sie wichtig und wo wird sie 
definiert (DIN, DGNB, SIA 112 etc.)?

Praxisbeispiele



Projekt »Spreequelle Inklusiv«  |   Stand: 06.03.201919



»
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Das Orchester wird immer größer 
Die Zeit zum Üben immer kürzer!
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Stadt. Haus. Mensch.

Pfusch am Bau - Reputation Deutschland leidet!



PHASE NULL 
Kosten | Termine | Qualitäten | Nachhaltigkeit

Zu diesem Zeitpunkt ist die Möglichkeit der Einflussnahme auf das 
Gelingen eines Projekts am größten. Chancen und Potenziale 
sollen frühzeitig identifiziert und optimiert-, Risiken erkannt, 
minimiert und gesteuert werden. Mit zunehmendem 
Projektverlauf sinken die Möglichkeiten der Einflussnahme.

Bauen ist eine komplexe Herausforderung mit vielen Akteurinnen 
und Akteuren. Eine strukturell verankerte Phase Null ist mit 
Sicherheit die zentrale, vielversprechende Grundlage, auf der ein 
kooperatives Team aller am Bau Beteiligter auf den gemeinsamen 
Erfolg hinarbeiten kann. 

Für das gute Gelingen von Bauprojekten braucht es Phase Null.
Bundesstiftung Baukultur: Gut gemacht! (12-2023)
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Kluge Planung spart bares Geld

„Eine Sache ist dann gut, wenn sie am Anfang, in der Mitte und am Ende gut ist.“ (Ignatius von Loyola)

Phase 
Null: 

Rucksack:
Berichtswesen
Zertifizierung
ESG & QNG
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Im Lebenszyklus denken ist Langfristökonomie
Vision - Planung - Errichtung – Bewirtschaftung - Rückbau

Verantwortungsvoll mit Chancen und Risiken umgehen

Phase Null: 



PHASE NULL

Phase Null ist eine wesentliche und unverzichtbare 
Bauherrenaufgabe, die im BGB als erforderliche 
„Zielfindungsphase“ (§ 650p Abs. 2; § 650 r BGB) erfasst ist.



PHASE NULL: BEDARFSPLANUNG
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Die Bedarfsplanung ist ein Prozess mit dem Ziel, die Bedürfnisse, Ziele 
und einschränkenden Gegebenheiten des Bauherrn und wichtiger 
Beteiligter zu ermitteln, zu analysieren und zu dokumentieren, um 
damit alle zusammenhängenden Probleme zu formulieren, deren 
Lösung man vom Architekten erwartet.

Die Bedarfsplanung ist somit nicht durch die Grundlagenermittlung des 
Architekten abgedeckt, sondern dient der Formulierung von 
Anforderungen seitens des Bauherrn zu Beginn des Bauvorhabens. 

Bedarfsplanung ist somit mehr als das Festlegen der benötigten 
Flächen. 

Sie ist Grundlage und Fundament einer zielgerichteten Planung, die den 
Freiraum der Planer nicht beschneidet.
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Projektstandort Daumstraße, Spandau
Wohnen und Arbeiten am Wasser



31

STÄDTEBAULICHE 
NACHVERDICHTUNG

WOHNUNGSBAU 
IN POTSDAM



Die Software Meilenstein UNESCO – Weltkulturerbe 2050 

UNESCO – Weltkulturerbe 2011 K l a u s  Z a h n  M a i  2 0 1 2

??

M. Wagner

B. Taut

L. Migge

?

?

?

?

?

1. Entwicklungssschritt Neubau Potsdam

100%







2. Finanzieller und zeitlicher Rahmen

Terminplan Erster grober Terminplan liegt vor. Rahmenterminplan mit Meilensteinen in LP 1+2 gemeinsam mit BA
Architekten entwickeln.

Budget Zu klären

Kosten (netto) KG 100 Grundstück im Besitz ESG 0,00 €
neu: BA vom 12.03.2012 KG 200 Herrichten und Erschließen 265.000,00 €
zuvor 18,6 Mio € brutto KG 300 Bauwerk 10.250.000,00 €

KG 400 Techn. Ausrüstung 3.000.000,00 €
KG 500 Außenanlagen 530.000,00 €
KG 600 Kunst am Bau  0,00 €
KG 700 Sämtliche Baunebenkosten  2.247.200,00 €

Gesamtbaukosten netto (ohne TG): 16.292.200,00 €  (=19,4 Mio € brutto)

Sonstige Kosten Interne Abstimmung erforderlich (Vertrieb?)

Finanzielle und Alle wesentlichen Aspekte kennen, abschätzen und kontrollieren, Ganzheitliche Analyse und Steuerung 
zeitliche Risiken ertragsrelevanter Risikofaktoren; Wahl der Beteiligten; z.B. Objektrisiken:

Tiefgarage (n) und Grundwasserproblematik
Baukostensteigerungen, Steigerung der Baunebenkosten
Bodenbelastungen (Kontamination; Bomben)
Leitungen, Kabel auf dem Grundstück vorhanden (frühere Kleingartenkolonie)
Denkmalschutz (Bodendenkmal)
Terminverzug / Bau- und Genehmigungserzögerungen
Nichterkennen von Trends (Nachhaltigkeit, Energie, Gesundheit, Barrierefrei etc..)

Rechtl. Risiken Städtebauliches Entwicklungsgebiet; Bebauungsplan existiert, Planungsrecht ist gegeben.
Erforderlich im Entwicklungsgebiet: Formlosen Antrag stellen: Hiermit beantragen wir die entwicklungs -
rechtliche Genehmigung für das Bauvorhaben Dieselstraße Potsdam-Babelsberg
Befindet sich das Grundstück in der An-/Abflugsschneise Schönefeld?



3. Prioritäten Chancen für Weiterentwicklung und für Wachstum prüfen (Wirtschaft - Umwelt - Gesellschaft)

Wertschöpfung Nachhaltige Wertschöpfung - Ziele klar definieren (Immobilien sind wesentlicher Aktivposten DW )
Nachhaltige, positive Wertentwicklung
Langfristige, dem Standort entsprechende wirtschaftliche Nutzung gewährleisten.
Erreichen einer auf die Lebensdauer bezogenen Wert- und Qualitätsbeständigkeit.
Hohe Flexibilität für verschiedene Raum- und Nutzungsbedürfnisse
Investitionen unter Berücksichtigung der Lebenszykluskosten tätigen
Langfristige gesicherte Finanzierung von Anlage-, Instandsetzungs- und Rückbaukosten
Minimierung und Internalisierung der externen Kosten
Niedrige Instandhaltungskosten durch frühzeitige Planung und kontinuierliche Maßnahmen
Niedrige Instandhaltungskosten durch gute Zugänglichkeit und Qualität sichern

Zeit 2012 - 2014
Leistungsphase AO + HOAI 1-9 ca. 12 Monate inkl. Baugenehmigungsverfahren
Bauausführung 15-24 Monate Je nach Vergabe und Bauweise

Kosten Lebenszykluskostenansatz (LCC)
Alle Kostengruppen und Finanzierungskosten erfassen
Hohes Kostenbewusstsein aller Beteiligten über die gesamte Projektdauer erforderlich

Qualitäten Hohe Prozessqualität - Integrale Planung Nachhaltige Planung und Ausführung
Qualität der Projektbeteiligten Architekten und Ingenieure: Präqualifikation Nachhaltigkeit
Qualität der ausführenden Firmen: Präqualifikation Nachhaltigkeit
Gleiches Honorar, aber bessere und innovativere Ansätze aufgrund Präqualifikation Nachhaltigkeit
Hohe Bauqualität
Kompetenz und Erfahrung
Wichtige Ziele erfolgreich abarbeiten





5. Die Beteiligten Nachhaltige Gebäude lassen sich über ein Optimierung des Planungsablaufs 
realisieren. Dazu bedarf es einer verbesserten Abstimmung zwischen allen

Bauherr ESG / Deutsche Wohnen Beteiligten. Da die Nutzungsphase um den Faktor 10-20 größer ist als die 
Planungs- und Bauphase, ist die Qualität der heutigen Planung der 

Bewohner / Nutzer N.N. (s. STEK Potsdam 2009) entscheidende Hebel für die Qualität unserer gebauten Umwelt in den 
nächsten 3 -0 50 Jahren

Nachhaltiges Projektmanagement; Verwalter Intern

Projektsteurer Extern? Intern? Intern

Berater für Bedarfsplanung DWM Intern

Planer / Architekt Bewertungskriterien: Integrales Planungsteam (Qualifikation) 
Integrales Statik (TWP) Vorgaben zum Planungsprozess und Nutzerbeteiligung.
Planungsteam Haustechnik (TGA) Integrale Planung umspannt den gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes

Energie sie beginnt mit der Projektentwicklung und endet mit dem Abbruch. Alle Fach-
Zertifizierung bereiche sind über sehr komplexe Abhängigkeiten miteinander  verbunden. 
Vermesser Das integrale Planungsteam entwickelt zusammen mit dem Bauherrn ein
Bodengutachter* ganzheitliches Konzept im Sinne einer nachhaltigkeitsorientierten Gesamt -

strategie, um durch eine hochwertige Planung Energieverbrauch und  Umwelt -
belastung zu zu reduzieren und gleichzeitig Komfort und Wirtschaftlichkeit
zu verbessern.

Gutachter Schallschutzgutachten ist Teil des Bebauungsplanes / Umweltprüfung

Andere Berater Konzepte: SiGeKo, Wasser, Abfall, Instandhaltungs- und Reinigungskonzept, etc.
Durchführung von Variantenvergleichen
Falls Entscheidung Zertifizierung als Nachhaltiges Gebäude Gold (DGNB/ BNB): LCC. LCA; 
Simulation

Baufirmen N.N Klärung GU oder Einzelvergabe?
(* es liegt ein Bodengutachten der NCC zum internen Gebrauch vor)







Zu BearbeitenZielvereinbarungKriteriumThemaBereich

Optimale Voraussetzungen für soziale, kulturelle und 1.1.11.11

altersmässige Integration und Durchmischung schaffen.Integration, DurchmischungGemeinschaftGesellschaft

Kommunikationsfördernde Begegnungsorte schaffen.1.1.2

Soziale Kontakte

Unterstützung benachteiligter Personen1.1.3

Soidarität, Gerechtigkeit

Hohes Mass an Akzeptanz durch Partizipation1.1.4

Partizipation

Orientierung und räumliche Identität durch1.2.11.2

WiedererkennungRäumliche Identität, WiedererkennungGestaltung

Hohes Mass an Identifikation durch1.2.2

persönliche 
GestaltungsmöglichkeitenIndividuelle Gestaltung, Personalisierung

Kurze Distanzen, attraktive Nutzungsmischung1.3.11.3

im QuartierGrundversorgung, NutzungsmischungNutzung

Erschliessung

Gute und sichere Erreichbarkeit1.3.2

und VernetzungLangsamverkehr und öffentlicher Verkehr

Gebäude und Umgebung behindertengerecht1.3.3

gestaltenZugänglichkeit und Nutzbarkeit für alle



Zu BearbeitenZielvereinbarungKriteriumThemaBereich

Hohes Sicherheitsempfinden,1.4.11.41

Verminderung der GefahrenspotenzialeSicherheitWohlbefinden,Gesellschaft

Gesundheit

Optimierte Tageslichtverhältnisse,1.4.2

gute BeleuchtungLicht

Geringe Belastung der Raumluft durch1.4.3

Allergene und SchadstoffeRaumluft

Geringe Immissionen durch ionisierende und nicht ionisierende Strahlung1.4.4

Vermeidung von Elektrosmog (z.B. Trafo in unmittelbarer Nähe der AufenthaltsräumeStrahlung

Hohe Behaglichkeit durch guten1.4.5

sommerlichen WärmeschutzSommerlicher Wärmeschutz

Geringe Immissionen durch Lärm1.4.6

und ErschütterungenLärm, Erschütterungen

Eine langfristige, dem Standort entsprechende2.1.12.12

wirtschaftliche Nutzung gewährleistenStandortGebäude-Wirtschaft

Bausubstanz

Erreichen einer auf die Lebensdauer bezogenen2.1.2

Wert- und QualitätsbeständigkeitBausubstanz

Hohe Flexibilität für verschiedene2.1.3

Raum- und NutzungsbedürfnisseGebäudestruktur, Ausbau



Zu BearbeitenZielvereinbarungKriteriumThemaBereich

Investitionen unter Berücksichtigung der 2.2.12.2

LCC tätigenLebenszykluskostenAnlagekosten

Langfristig gesicherte Finanzierung von2.2.2

Anlage-, Instandsetzungs- und RückbaukostenFinanzierung

Minimierung und Internalisierung der2.2.3

externen KostenExterne Kosten

Niedrige Instandhaltungskosten durch2.3.12.3

frühzeitige Planung und kontinuierlicheBetrieb und InstandhaltungBetriebs- und

MaßnahmenUnterhaltskosten

Niedrige Instandsetzungskosten durch2.3.2

gute Zugänglichkeit und QualitätInstandsetzung

gewährleisten

Gut verfügbare Primärrohstoffe und3.1.13.13

hoher Anteil an SekundärrohstoffenRohstoffe, VerfügbarkeitBaustoffeUmwelt

Geringe Umweltbelastung bei der3.1.2

HerstellungUmweltbelastung

Wenig (keine) Schadstoffe in Baustoffen3.1.3

Schadstoffe

Einfach trennbare Verbundstoffe und3.1.4

Konstruktionen zur WiederverwednungRückbau

bzw. Verwertung



Zu BearbeitenZielvereinbarungKriteriumThemaBereich

Geringer Heizwärme- und Heizenergie-3.2.13.2

bedarf durch bauliche und haustechnische VorkehrungenWärme (Kälte) für RaumklimaBetriebsenergie

Geringer Wärme- und Energiebedarf für Warmwasser3.2.2

durch bauliche und haustechnische VorkehrungenWärme für Warmwasser

Geringer Elektrizitätsbedarf durch konzeptionelle3.2.3

und betriebliche MassnahmenElektrizität

Grosser Anteil an eneuerbarer Energie3.2.4

Deckung Energiebedarf

Geringer Bedarf an Grundstücksfläche3.3.13.3

GrundstücksflächeBoden

Landschaft

Grosse Artenvielfalt3.3.2

Freianlagen

Umweltverträgliche Abwicklung 3.4.13.4

der MobiliätMobilitätInfrastruktur

Gute Infrastruktur für3.4.2

AbfalltrennungAbfälle aus Betrieb und Nutzung

Geringer Trinkwasserverbrauch und3.4.3

geringe AbwassermengenWasser
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Nach dem gültigen B-Plan sind folgende 
grundlegenden Festsetzungen einzuhalten

Baugebiet d und c GRZ 0,4  
GFZ 1,0

• Baugebiet b GRZ 0,3
GFZ 0,6 

• Baugebiet d und c maximal III-IV 
Geschosse 

• Baugebiet b maximal III Gesch.

Der Bebauungsplan weist mehrere 
nachteilige, z.T. falsche Festsetzungen 
und Mängel auf, die mittels 
Verhandlungen und Architekten-
wettbewerb mit der Stadt  – ohne 
zeitlich aufwendige Änderung B‘Plan –
ausgeräumt werden konnten (4 von 5)!

2. Genehmigungssituation  Bebauungsplan Nr.79
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IST B‘Plan SOLL B‘Plan

 Abb. links: Forderung eines unvorteilhaften Baukörpers zum Schutz eines Baumensemble, 
das drei Jahre vor Verabschiedung B‘Plans bereits per Fällgenehmigung gefällt war.

 Folge: Extrem tiefer (15m) Baukörper mit quadratischem Ende mit Satteldach und Baulücke; 
städtebauliche Fehlplanung; GFZ kann nicht voll ausgeschöpft werden, schlechte Grundrisse

 Abb. Rechts: Befreiung: Schließung Baulücke erlaubt
 Ergebnis: Vollständige Ausschöpfung GFZ; klarer städtebaulicher Straßenraum; ermöglicht 

zeitgemäße, attraktive Grundrisse und Nutzung passiver Solarenergie; besserer Schallschutz 
für Mieter alt und neu. 

2. Verhandlungen zum Bebauungsplan – 1. Befreiung
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 Forderung falscher Trauf- und Firsthöhen (B‘Plan ohne Vermesser erstellt) 
 Folge: Neubau müsste fast 1,80m unter Bestand bleiben. Nachteilige Auswirkung 

auf Bebauung (Notwendige Geschosshöhen; städtebauliches Erscheinungsbild, 
Grundrissqualität, Energie, Kosten usw.).

 Befreiung: Tatsächliche First- und Traufhöhen, wie vom Vermesser ermittelt, 
dürfen angesetzt werden, z.T. sogar überschritten werden. 

 Ergebnis: Neue Bebauung fügt sich städtebaulich gut in vorhandene ein, attraktive 
Geschosshöhen, mehr Flexibilität in der Höhenentwicklung.  

2. Verhandlungen zum Bebauungsplan – 2. Befreiung



Abklärung mit dem Baurechtsamt Potsdam – maximal fünf Befreiungen

2. Höhenentwicklung: Bestandshöhe, Forderungen Bebauungsplan, aktuelle Planung
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 Forderung: Baulinien sind 
zwingend einzuhalten; Erker 
dürfen bestimmte Größen nicht 
überschreiten; Wiese im 
Innenbereich muss mind. 80% 
der Hoffläche aufweisen.

 Folge: negative Auswirkung auf 
Grundrissgestaltung und 
Ausnutzung der Fläche.  

 Befreiung: Baulinien dürfen 
überschritten werden (ca. 
0,75m);  Erker dürfen in der 
geplanten Größe gebaut werden; 
Wiesenfläche darf weniger als 
80% der Hoffläche betragen.

 Ergebnis: Höhere Ausnutzung 
und Flexibilität, attraktivere 
Wohnungen, größerer Gartenhof

Baulinie

B
au

lin
ie

Größe 
Erker

2. Verhandlungen zum Bebauungsplan – 3. Befreiung
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 Forderung: Einhaltung der GFZ für 
jedes einzelne Baufeld (Bruttoge-
schossfläche bzw. Wohnfläche), 

 Folge: Geringere Flexibilität bei 
Gestaltung und Ausnutzung der 
unterschiedlich zugeschnittenen 
Grundstücke, das einem einzigen 
Bauherren gehört.

 Befreiung: GFZ Baufeld „c“ darf 
überschritten werden.

 Ergebnis: Höhere Ausnutzung um 
ca. 10% Baufeld „c“

2. Verhandlungen zum Bebauungsplan – 4. Befreiung

GFZ = 1,08
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Erfordernis B‘Plan: Tiefgarage für 52 Stellplätze 

 Forderung: Gem. Potsdamer Stellplatzverordnung sind für 103 Wohnungen 52 
Stellplätze nachzuweisen.

 Folge: Stellplatznachweis durch Tiefgarage.
 Ergebnis: Tiefgarage kann entfallen; 25% der Stellplätze können aufgrund       

ÖNVP - Nähe erlassen werden. 32 Stellplätze werden auf dem eigenen Grundstück 
nachgewiesen, 6 Stellplätze müssen abgelöst oder über 2 Carsharing-Stellplätze 
nachgewiesen werden.

Tiefgarage: 

Vorschlag eines Wettbewerbsteilnehmers
Großer Kreis: TG gestrichelt dargestellt.
Kleiner Kreis: TG Grundriss dargestellt.







Beschleunigtes Genehmigungsverfahren erzielt

 Dauer Genehmigung gem. Gesetz: 3 Monate 

 Einschätzung Bauamt: 6 - 9 Monate 

 Vereinbarung: Bauantrag wird zum 31.05.2013 eingereicht (BA 1+2).

 Bauamt mit beteiligten Fachbehörden nimmt sich 10 Tage Zeit zur 

Schnellprüfung der wesentlichen Punkte.

 2. Abstimmungsrunde zur Klärung offener bzw. strittiger Punkte. 

 Signal: Planung wird mit hoher Sicherheit so genehmigt wie beantragt 

(Planung ist B‘Plankonform).

 Stufe 2 (Ausführungsplanung + LV‘s sofort beauftragen

 Ausschreibungsergebnisse möglichst noch in 2013 (bessere Preise).
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2. Ausgangssituation Bestand und Freiflächen



Abklärung mit dem Baurechtsamt Potsdam – maximal fünf Befreiungen

5. Stellplätze, Forderung Baurecht: 0,5 pro WE, davon nochmals 25 % Abzug wegen Nähe zu 
Haltestelle. 
Bedarf 39 Stellplätze davon 12 für Behinderte Ablösung fehlende Stellplätze



Abklärung mit dem Baurechtsamt Potsdam – maximal fünf Befreiungen

5. Stellplätze, Forderung Baurecht: 0,5 pro WE, davon nochmals 25 % Abzug wegen Nähe zu 
Haltestelle. 
Bedarf 39 Stellplätze davon 12 für Behinderte Ablösung fehlende Stellplätze



Abklärung mit dem Baurechtsamt Potsdam – maximal fünf Befreiungen

5. Stellplätze, Forderung Baurecht: 0,5 pro WE, davon nochmals 25 % Abzug wegen Nähe zu 
Haltestelle. 
Bedarf 39 Stellplätze davon 12 für Behinderte Ablösung fehlende Stellplätze



Abklärung mit dem Baurechtsamt Potsdam – maximal fünf Befreiungen

5. Stellplätze, Forderung Baurecht: 0,5 pro WE, davon nochmals 25 % Abzug wegen Nähe zu 
Haltestelle. 
Bedarf 39 Stellplätze davon 12 für Behinderte Ablösung fehlende Stellplätze



Stadt. Haus. Mensch.



Stadt. Haus. Mensch.



Abklärung mit dem Baurechtsamt Potsdam – maximal fünf Befreiungen

5. Stellplätze, Forderung Baurecht: 0,5 pro WE, davon nochmals 25 % Abzug wegen Nähe zu 
Haltestelle. 
Bedarf 39 Stellplätze davon 12 für Behinderte Ablösung fehlende Stellplätze



„Für mich als Mutter von 3 Kindern ist es wichtig zu wissen, dass hier auf 
wohngesunde Aspekte geachtet wird. Genau das haben wir uns gewünscht.“



LEISTUNGSBILANZ – MEHR - WERTE
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1. Qualitäten BA 1+2: Übererfüllt!1. Qualitäten BA 1+2: Übererfüllt!

2. Kosten BA 1+2 : Gehalten (trotz Mehrleistungen)2. Kosten BA 1+2 : Gehalten (trotz Mehrleistungen)

3. Termine BA 1+2 : Vorzeitiger Vermietungsbeginn!3. Termine BA 1+2 : Vorzeitiger Vermietungsbeginn!

4. Nachhaltigkeit BA 1+2 : 4. Nachhaltigkeit BA 1+2 : 

5. Zertifizierung DGNB Gold5. Zertifizierung DGNB Gold

6. Ein Cradle To Cradle inspiriertes Gebäude (Kreislauffähiges Bauen2, Gesundheit)6. Ein Cradle To Cradle inspiriertes Gebäude (Kreislauffähiges Bauen2, Gesundheit)

7. Kriterien Baubiologie berücksichtigt (Gesundheit)7. Kriterien Baubiologie berücksichtigt (Gesundheit)

8. KfW 588. KfW 58



Stadt. Haus. Mensch.

KLUGE PLANUNG SPART KOSTEN
DAS BEISPIEL NEUBAU POTSDAM-BABELSBERG
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STÄDTEBAULICHE 
NACHVERDICHTUNG

WOHNUNGSBAU 
IN ELSTAL



Elstal  - Sanierung denkmalgeschützer Ortskern











Nachverdichtung 
Elstal
• Mehrgenerationenwohnen im 

denkmalgeschützten Ensemble des 
historischen Ortskerns von Elstal 
stärkt, verjüngt und belebt das 
Quartier.

• Wettbewerb / Gutachterverfahren
• Ein Cradle to Cradle inspiriertes 

Qaurtier
• DGNB Platin-Standard 
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STÄDTEBAULICHE 
NACHVERDICHTUNG

WOHNUNGSBAU 
WASSERSTADT SPANDAU



Stadt. Haus. Mensch.

















K l a u s  Z a h n  M a i  2 0 1 3

DOING THE RIGHT THINGSDOING THINGS RIGHT

„Wenn ein System zerstörerisch ist, sollte man nicht den Versuch 
machen, es effizienter zu gestalten. 
Statt dessen sollte man Möglichkeiten finden, es vollständig 
umzukrempeln, so dass es effektiver wird.“ M. Braungart



Stadt. Haus. Mensch.



Stadt. Haus. Mensch.



Stadt. Haus. Mensch.



Stadt. Haus. Mensch.



Stadt. Haus. Mensch.



Stadt. Haus. Mensch.



„Was wir im Auge haben, das prägt uns, 
dahinein werden wir verwandelt.“

Heinrich Spaemann
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Projektstandort Daumstraße, Spandau
Wohnen und Arbeiten am Wasser
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